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Liebe Leserin,  
lieber Leser,
  
IT-Dienstleistungen aus der 
„Cloud“, integrierte Kommu-
nikations- und Kollaborations-
lösungen: Sie alle haben das 
Potenzial, Geschäftsabläufe 
stringenter und flexibler zu 
machen und dabei auch noch 
Kosten einzusparen. Deshalb 
erstaunt es, dass laut aktuellen 
Studien gerade Unternehmen, 
die durch den Einsatz dieser 
Technologien stark profitieren 
könnten, dazu eine eher zu-
rückhaltende Meinung haben. 
Schaut man genauer hin, wird 
dies verständlich: Die Bedenken 
rühren zum großen Teil daher, 
dass es in vielen Bereichen 
noch keine durchgängigen 
Standards aus dem betriebli-
chen Alltag gibt. 

Damit Sie auf einer sicheren 
Basis positive Entscheidun-
gen treffen können, sammeln 
und bewerten wir für Sie Best 
Practises zu aktuellen Lösun-
gen und beraten Sie umfas-
send, wie Sie diese Potenziale 
nutzen und gewinnbringend in 
Ihrem Unternehmen einsetzen 
können.

t wi t t er , facebook , sk ype und Co.

Digital Natives prägen 
neue Firmenkultur

E-Mails, Internet und 
Smartphones, Instant 

Messaging, Facebook, Skype, 
Twitter und Wikis sind integra-
le Bestandteile des Lebens die-
ser nun unter 30-Jährigen. Die 
tägliche Beschäftigung mit der 
digitalen Umwelt ist nichts nur 
Äußerliches. Sie hat auch neue 
Denkmuster geprägt, die Art und 
Weise, wie Informationen verar-
beitet werden und wie kommu-
niziert wird, hat sich tiefgreifend 
gewandelt. 

„Anders“ kommunizieren

Diese Art der Kommunikation und 
des Denkens ist nicht schlechter 
oder besser, sie ist anders. Aller-
dings so anders, dass auch „digital 
immigrants“, die nicht mit diesen 
neuen Technologien sozialisiert 

wurden, sondern sie sich erst spä-
ter angeeignet haben, damit oft 

Probleme haben. Es ist wie mit 
einer Sprache, die man erst als 
Erwachsener lernt: Man be-
hält meist einen Akzent. Die-
ser Akzent der vordigitalen 
Welt erschwert es vielen heu-
tigen Führungskräften, mit 

den nachwachsenden Mitar-
beitern in einem gemeinsamen 

Idiom zu kommunizieren.

Generation Internet

Es ist nicht damit getan, diesen 
Sachverhalt zu erkennen, aber 

dann alles beim Alten zu las-
sen. Um bei der Rekrutierung 
neuer, gut ausgebildeter Mit-
arbeiter und beim Wettbewerb 

um zukünftige Führungskräfte im 
Spiel zu bleiben, muss dem Me
dienverhalten der „Generation 
Internet“ Raum im Unternehmen 
gegeben werden und man muss 
deren Sprache sprechen. Ansons-
ten sind eher über kurz als lang 
die Probleme absehbar. 

Die Zukunft ist digital

Für Entscheider in Unternehmen 
gibt es – gerade in Zeiten des  
zunehmenden Fachkräftemangels 
– kaum eine Alternative, als sich 
mit dieser neuen Art zu arbeiten, 
zu denken und zu kommunizie-
ren auseinanderzusetzen und das 
eigene Unternehmen so zu quali-
fizieren, dass sich die Generation 
der digital Natives darin wieder-
finden kann.
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2	 Clever sparen
VoIP-Vorteile ohne Investi
tion in neue Hardware.

aus dem inhalt
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Immer online und bestens 
vernetzt in der Inter-
netcommunity: Das ist 
die Welt der „digital 
Natives“. Es ist die 
erste Generation, 
welche von klein 
auf mit den neuen 
Technologien des 
digitalen Zeitalters 
aufgewachsen ist – 
und dies prägt auch ihre 
Kommunikation und ihr 
Denken. Auf diese Her-
ausforderung müssen 
sich klassische Unter-
nehmen einstellen.

4	 Come together
Web Meeting mit OpenScape 
Web Collaboration.

6	 Leben im Standby
Auch Erreichbarkeit braucht 
akzeptierte Regeln.
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Welche Weichen  
sollten Sie stellen?
Die Tagungsreihe der C+ITEC 
AG greift das äußerst brisante 
Thema der Kommunikati-
onsdynamik auf. Professio-
nelle Referenten erörtern die 
verschiedenen Facetten und  
Hintergründe der Entwick-
lung. Sie erfahren, was Sie 
heute schon tun können, um 
morgen erfolgreich zu sein. 
Mehr Informationen zur 
Tagungsreihe unter  
� www.citec-ag.de
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Motor für Innovation &  
Wettbewerbsfähigkeit

LIFE 2 – Vernetztes Arbeiten in 
Wirtschaft und Gesellschaft“ 

ist die zweite Studie der Studien-
reihe „LIFE“, die verschiedenen 
Trends in der Telekommunikati-
on nachgeht. Sie beschäftigt sich 
damit, wie Informations- und 
Kommunikationstechnologien 
(ICT) unsere Arbeitswelt prägen 
und verändern. Infrastruktur, 
Software und Prozesse verschmel-
zen immer mehr zu integrierten 
Services und Lösungen, die das 
Arbeiten erleichtern und neue Ge-
schäftsmodelle ermöglichen. 

Innovation und 
Kostenvorteile

Laut „LIFE 2“ ist ICT auf Unter-
nehmensebene ein wesentlicher 
Faktor für Innovation und Wettbe-
werbsfähigkeit: Wichtige Trends 
wie Cloud Computing, virtuelle 
Kooperation, dezentrales Arbeiten 
oder Green IT werden sich weiter 
am Markt etablieren. So sind fast 
zwei Drittel der befragten ICT-
Entscheider der Ansicht, dass ICT 
gesamtwirtschaftlich eine ent-

scheidende Rolle als Förderer neu-
er Geschäftsmodelle hat.

Aus Sicht des einzelnen Unter-
nehmens geht es bei der Beurtei-
lung und Nutzung von ICT sowohl 
um Wachstum als auch um das 
� ema Kosteneinsparung. Die ICT 
kann einerseits die Innovations-
kraft der Unternehmen grund-
legend stärken. Zudem machen 
ICT-basierte Lösungen und Tech-
nologien, wie die elektronische 
Vernetzung, neue Geschäftsmo-
delle möglich. Andererseits wird 
ICT als entscheidender Hebel zur 
Erzielung von Kostenvorteilen 
gesehen. Die kostene�  ziente Ge-
staltung der unternehmenseige-
nen ICT-Infrastruktur, etwa durch 
Cloud Computing, ist nur einer 
von vielen Aspekten. Genauso be-
deutsam sind aus Sicht der Unter-
nehmen Einsparungen, die durch 
den intelligenten Einsatz von ICT 
realisiert werden können, zum Bei-
spiel in Form von ICT-gestützter 
Prozessgestaltung innerhalb des 
Unternehmens oder durch Einspa-
rungen an Reisezeit und -kosten 

beim vermehrten Einsatz virtuel-
ler Arbeitsgruppen oder Videokon-
ferenzen. Auch Einsparungen bei 
den Energiekosten, die sich bei ei-
ner Umstellung auf Green IT erzie-
len lassen, spielen eine zunehmend 
wichtige Rolle. 

E�  zientes Arbeiten

Auf Ebene des einzelnen Arbeits-
platzes hat die ICT vor allem Aus-
wirkungen auf die wahrgenomme-
ne Qualität des Arbeitens: Mobiles 
Arbeiten, dezentrales Arbeiten, 
virtuelle Kollaboration und kür-
zere Projektlaufzeiten sind hier 
wichtige Stichworte. 

Das Fazit der Studie: Intelligen-
te ICT-Lösungen helfen nicht nur, 
über � emen wie Flexibilität, Ko-
operation und Mobilität die Un-
ternehmensprozesse e�  zienter 
und wettbewerbsfähiger zu gestal-
ten. Viele neue Geschäftsmodelle 
werden erst durch ICT ermöglicht. 
ICT wird eine entscheidende und 
weiter wachsende Bedeutung in 
der künftigen Entwicklung der Ar-
beitswelt einnehmen.
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2 Cloud Computing
BSI-Basisanforderungen 
für die Sicherheit.

4 DECT oder WLAN?
Technologien für die 
schnurlose Telefonie.

6 Verbundene Netze
Nahtloser Übergang vom 
Festnetz zum Handy.

AUS DEM INHALT

Informations- und 
Kommunikations tech -
nologie setzt entscheidende 
Zukunftsimpulse für Unternehmen 
und Gesellschaft. Das ist ein zen-
trales Ergebnis der neuen Studie 
„LIFE 2“ zu der ICT-Entscheider, 
IT-Anwender in Unternehmen und 
Konsumenten in fünf Ländern 
online befragt wurden.

Andreas Herget 
Vorstand Vertrieb 
C+ITEC AG

Liebe Leserin, 
lieber Leser,
an der IP-Kommunikation führt 
kein Weg mehr vorbei, Voice 
over IP und Voice over WLAN 
werden die traditionelle Telefo-
nie über kurz oder lang ablösen  
– darin sind sich die Experten 
einig. Was beinhaltet dies für 
die Kommunikationsstrukturen 
in Ihrem Unternehmen? Diese 
sind mit der Zeit gewach-
sen, wurden ausgebaut und 
angepasst, es existieren unter 
Umständen unterschiedliche 
Systeme parallel. Hier sind indi-
viduelle Lösungen gefragt, die 
eine Brücke schlagen zwischen 
den vorhandenen Strukturen 
und den zukünftigen Erforder-
nissen an eine effi ziente Kom-
munikation bei größtmöglicher 
Investitionssicherheit. 

Wir stellen Ihnen dazu die 
benötigten Kommunikations-
funktionen zur Verfügung, 
und zwar auf den Plattformen, 
die am besten für Ihr Unter-
nehmen geeignet sind. Auf 
dem Weg in die Zukunft der 
IP-Telefonie sind wir Ihr verläss-
licher Begleiter.

Foto: fotolia/Nmedia/G. Ullmann

Motor für Innovation &  
Wettbewerbsfähigkeit

LIFE 2 – Vernetztes Arbeiten in 
Wirtschaft und Gesellschaft“ 

ist die zweite Studie der Studien-
reihe „LIFE“, die verschiedenen 
Trends in der Telekommunikati-
on nachgeht. Sie beschäftigt sich 
damit, wie Informations- und 
Kommunikationstechnologien 
(ICT) unsere Arbeitswelt prägen 
und verändern. Infrastruktur, 
Software und Prozesse verschmel-
zen immer mehr zu integrierten 
Services und Lösungen, die das 
Arbeiten erleichtern und neue Ge-
schäftsmodelle ermöglichen. 

Innovation und 
Kostenvorteile

Laut „LIFE 2“ ist ICT auf Unter-
nehmensebene ein wesentlicher 
Faktor für Innovation und Wettbe-
werbsfähigkeit: Wichtige Trends 
wie Cloud Computing, virtuelle 
Kooperation, dezentrales Arbeiten 
oder Green IT werden sich weiter 
am Markt etablieren. So sind fast 
zwei Drittel der befragten ICT-
Entscheider der Ansicht, dass ICT 
gesamtwirtschaftlich eine ent-

scheidende Rolle als Förderer neu-
er Geschäftsmodelle hat.

Aus Sicht des einzelnen Unter-
nehmens geht es bei der Beurtei-
lung und Nutzung von ICT sowohl 
um Wachstum als auch um das 
� ema Kosteneinsparung. Die ICT 
kann einerseits die Innovations-
kraft der Unternehmen grund-
legend stärken. Zudem machen 
ICT-basierte Lösungen und Tech-
nologien, wie die elektronische 
Vernetzung, neue Geschäftsmo-
delle möglich. Andererseits wird 
ICT als entscheidender Hebel zur 
Erzielung von Kostenvorteilen 
gesehen. Die kostene�  ziente Ge-
staltung der unternehmenseige-
nen ICT-Infrastruktur, etwa durch 
Cloud Computing, ist nur einer 
von vielen Aspekten. Genauso be-
deutsam sind aus Sicht der Unter-
nehmen Einsparungen, die durch 
den intelligenten Einsatz von ICT 
realisiert werden können, zum Bei-
spiel in Form von ICT-gestützter 
Prozessgestaltung innerhalb des 
Unternehmens oder durch Einspa-
rungen an Reisezeit und -kosten 

beim vermehrten Einsatz virtuel-
ler Arbeitsgruppen oder Videokon-
ferenzen. Auch Einsparungen bei 
den Energiekosten, die sich bei ei-
ner Umstellung auf Green IT erzie-
len lassen, spielen eine zunehmend 
wichtige Rolle. 

E�  zientes Arbeiten

Auf Ebene des einzelnen Arbeits-
platzes hat die ICT vor allem Aus-
wirkungen auf die wahrgenomme-
ne Qualität des Arbeitens: Mobiles 
Arbeiten, dezentrales Arbeiten, 
virtuelle Kollaboration und kür-
zere Projektlaufzeiten sind hier 
wichtige Stichworte. 

Das Fazit der Studie: Intelligen-
te ICT-Lösungen helfen nicht nur, 
über � emen wie Flexibilität, Ko-
operation und Mobilität die Un-
ternehmensprozesse e�  zienter 
und wettbewerbsfähiger zu gestal-
ten. Viele neue Geschäftsmodelle 
werden erst durch ICT ermöglicht. 
ICT wird eine entscheidende und 
weiter wachsende Bedeutung in 
der künftigen Entwicklung der Ar-
beitswelt einnehmen.

tele-news
Tipps und Trends für ihre TelekommunikaTion

Nr. 49/2010

2 Cloud Computing
BSI-Basisanforderungen 
für die Sicherheit.

4 DECT oder WLAN?
Technologien für die 
schnurlose Telefonie.

6 Verbundene Netze
Nahtloser Übergang vom 
Festnetz zum Handy.

AUS DEM INHALT

Informations- und 
Kommunikations tech -
nologie setzt entscheidende 
Zukunftsimpulse für Unternehmen 
und Gesellschaft. Das ist ein zen-
trales Ergebnis der neuen Studie 
„LIFE 2“ zu der ICT-Entscheider, 
IT-Anwender in Unternehmen und 
Konsumenten in fünf Ländern 
online befragt wurden.

Andreas Herget 
Vorstand Vertrieb 
C+ITEC AG

Liebe Leserin, 
lieber Leser,
an der IP-Kommunikation führt 
kein Weg mehr vorbei, Voice 
over IP und Voice over WLAN 
werden die traditionelle Telefo-
nie über kurz oder lang ablösen  
– darin sind sich die Experten 
einig. Was beinhaltet dies für 
die Kommunikationsstrukturen 
in Ihrem Unternehmen? Diese 
sind mit der Zeit gewach-
sen, wurden ausgebaut und 
angepasst, es existieren unter 
Umständen unterschiedliche 
Systeme parallel. Hier sind indi-
viduelle Lösungen gefragt, die 
eine Brücke schlagen zwischen 
den vorhandenen Strukturen 
und den zukünftigen Erforder-
nissen an eine effi ziente Kom-
munikation bei größtmöglicher 
Investitionssicherheit. 

Wir stellen Ihnen dazu die 
benötigten Kommunikations-
funktionen zur Verfügung, 
und zwar auf den Plattformen, 
die am besten für Ihr Unter-
nehmen geeignet sind. Auf 
dem Weg in die Zukunft der 
IP-Telefonie sind wir Ihr verläss-
licher Begleiter.



2 tele-news 

Servicemodelle beim 
Cloud Computing
Grundsätzlich werden drei 
Kategorien von Servicemodellen 
aus der Cloud unterschieden:

1. Infrastructure as a Service

Bei IaaS werden IT-Ressourcen 
wie Rechenleistung, Daten-
speicher oder Netze als Dienst 
angeboten. Der Cloud-Nutzer 
kauft diese virtualisierten und 
in hohem Maß standardisierten 
Services und lässt darauf z. B. 
ein Betriebssystem mit Anwen-
dungen seiner Wahl laufen.

2. Platform as a Service

Ein PaaS-Provider stellt eine 
komplette Infrastruktur bereit 
und bietet auf der Plattform 
standardisierte Schnittstel-
len an, die von Diensten des 
Anwenders genutzt werden. So 
kann die Plattform z. B. Man-
dantenfähigkeit, Skalierbarkeit, 
Zugriffskontrolle, Datenbank-
zugriffe etc. als Service zur 
Verfügung stellen. 

3. Software as a Service 

SaaS stellt Softwareanwendun-
gen für den Nutzer bereit, etwa 
Kontaktdatenmanagement, 
Finanzbuchhaltung, Textver
arbeitung oder Kollaborations-
anwendungen.

„Cloud Communications“ 
– auch etwas für Sie?
Die C+ITEC Voice Cloud 
(CVC) stellt Kommunikations-
Dienste über gesicherte Daten-
Verbindung zur Verfügung – on 
demand.  Die Funktionen, die 
Ihr Unternehmen bestmöglich 
unterstützen, werden ortsun-
abhängig über WAN abgerufen. 
Auch eine Hybrid-Lösung, bei 
der Ihre bestehende ITK-Technik 
weiterhin genutzt wird, ist 
denkbar. Welche Dienste opti-
malen Support leisten, welche 
Chancen und Risiken bestehen, 
erarbeiten wir persönlich mit 
Ihnen – ganz individuell. 
Mehr Informationen unter  
� www.citec-ag.de

LEXIKON

Mit Cloud Computing wird es 
möglich, IT-Dienstleistun-

gen aus dem Internet zu beziehen. 
Das können Softwareanwendun-
gen sein oder auch komplette 
Kommunikationsplattformen, die 
Telefonieservices, virtuelle Te-
lefonanlagen und Unified Com-
munications Applikationen zur 
Verfügung stellen. Diese Dienste 
und Applikationen werden nicht 
mehr durch den Anwender selbst 
betrieben bzw. bereitgestellt, son-
dern als Dienst gemietet.

Nutzung nach Bedarf 

Hier liegt auch der wesentliche 
Vorteil: Über das Internet können 
IT-Dienstleistungen bedarfsab-
hängig bereitgestellt werden. Das 
heißt, bezahlt wird nur, was auch 
genutzt wird. Das Investitionsri-
siko in aktuelle Technologie wird 
so gerade für mittelständische 
Unternehmen deutlich gemin-
dert. Es müssen keine Hardware
ressourcen und keine Software 
eingekauft werden und es sind 
keine Spezialisten vor Ort erfor-
derlich, die die Integrationsarbeit 
leisten. Neue Lösungen können so 
wesentlich kostengünstiger und 
bedeutend schneller erprobt und 
eingeführt werden, als dies bisher 
möglich war. Ein weiterer Vorteil: 

Die Anbieter stellen in der Regel 
die aktuellen Systeme zur Verfü-
gung, die Nutzer bleiben so stets 
auf dem neuesten Stand.

Mittelstand wartet ab

Dennoch sind viele Unternehmen 
bei der Nutzung dieser Möglich-
keiten eher zögerlich. Eine Studie 
des IT-Anbieters Dell besagt, dass 
gerade kleinere Unternehmen, 
die durch den Einsatz deutlich 
profitieren könnten, dazu eine 
ziemlich zurückhaltende Meinung 
haben: Nur 10 Prozent der kleine-
ren befragten Unternehmen setz-
ten diese Technologien jeweils ein 
oder wollen sie einsetzen, wäh-
rend die größten befragten Unter-
nehmen auf 53 Prozent kommen. 
Diejenigen mittelständischen Un-
ternehmen, die Cloud Computing 
bereits einsetzen, sind dann aller-
dings zufrieden mit den IT-Diens-
ten aus der Wolke und sehen ihre 
Erwartungen erfüllt.

Unsicherheit bei der 
Nutzenabwägung

Einer der Hauptgründe für die ver-
breitet abwartende Haltung liegt 
darin, dass Unternehmen ohne 
eigene IT-Abteilung sich bei Über-
legungen zum Bezug von Diens-
ten über das Internet mit Fragen 

konfrontiert sehen, für deren Be-
wertung und Beantwortung im 
Unternehmen nicht die nötigen 
Ressourcen zur Verfügung stehen. 
Etwa die Frage, welcher Aufwand 
für die Anpassung der existieren-
den IT-Infrastruktur notwendig 
ist oder wie sicher Daten in einem 
externen Rechenzentrum sind. Die 
Beschäftigung mit solchen Themen 
wird deshalb verständlicherweise 
gerne aufgeschoben. Allerdings 
mit der Konsequenz, dass Chancen 
für Kosteneinsparungen und einen 
effizienteren Workflow nicht oder 
erst spät genutzt werden können.

Gut beraten

Ganz wörtlich gut beraten sind 
Unternehmen, die in einer sol-
chen Situation die Dienste eines 
kompetenten IT-Partners in An-
spruch nehmen. Denn am Ende 
kommt es darauf an, Nutzen, 
Sicherheit und Effizienz der ge-
samten IT in einem kontinuierli-
chen Prozess zu verbessern und 
auf dieser Basis zu entscheiden, 
welche der aktuellen Technologi-
en dazu im jeweils konkreten Fall 
am besten geeignet ist. So werden 
Investitionsrisiken minimiert und 
gleichzeitig die Chancen, die aktu-
elle Technologien bieten, für das 
Unternehmen genutzt.

Cloud Compu t ing

IT aus der Wolke

Cloud Computing bietet ins-
besondere mittelständischen 

Unternehmen große Chancen. Doch 
bisher nutzen nur wenige Unternehmen 

dieser Größe die Möglichkeit, Dienste, darunter 
auch moderne Telekommunikationstechnologie, aus der 

„Wolke“ zu beziehen. Dabei könnte gerade diese Gruppe von 
Cloud-Computing-Lösungen stark profitieren.
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Voice over IP

Clever Kosten sparen

Neben neuen Leistungsmerk-
malen bietet Voice over 

IP für Unternehmen einen ent-
scheidenden Vorteil: erhebliche 
Kosteneinsparungen.

Die größten Synergieeffekte 
ergeben sich durch die Zusam-
menführung von Sprache und 
Daten in einer gemeinsamen 
Netzinfrastruktur mit einheit-
licher Administrierung. Weitere 
positive Kosteneffekte entstehen 
durch die Optimierung von Ver-
bindungsentgelten bei Nutzung 
des firmeneigenen Netzes für 
die Sprachtelefonie. Insbesonde-
re Unternehmen mit verteilten 
Standorten können hier erhebli-
che Kostenvorteile realisieren.

Weiternutzung der  
bestehenden Anlage

Um diese Vorteile nutzen zu kön-
nen, muss nicht unbedingt die be-
stehende Telefonieinfrastruktur 
im Unternehmen komplett ersetzt 
werden. Mit Migrationslösungen 
vereinheitlichen Sie Ihre Kommu-
nikation, ohne alles komplett auf 
Null setzen zu müssen. Sie schaf-
fen ein zusammenhängendes, in-
tegriertes Netz, das Funktionen 
für die erwähnten Kosteneinspa-
rungen zur Verfügung stellt und 
gleichzeitig die Weiternutzung 
der bestehenden Systeme ermög-
licht. Mit solch einer Lösung, wie 
etwa OpenScape Exchange, lassen 
sich die Betriebskosten für ihr Te-
lekommunikationsnetz drastisch 
senken.

Mit OpenScape Exchange kön-
nen alle Unternehmensstandorte 
über ein zentrales, IP-basiertes 
Rufweiterleitungssystem verbun-
den werden. Mit den ausgefeilten 
IP-Least-Cost-Routing-Funktio-
nen fallen kostspielige standort-
interne Verbindungen über das öf-
fentliche Telefonnetz weg, da die 
Verbindungen über das firmen
eigene IP-Netzwerk geleitet wer-

den. Gleichzeitig werden Betrieb 
und Verwaltung der Endbenutzer 
vereinfacht.

30 Prozent Einsparung

Die Einsparungen, die erzielt 
werden können, sind erheblich. 
Mit OpenScape Exchange lassen 
sich die Verbindungskosten bei 
standortübergreifenden Gesprä-
chen meist bis zu 30 Prozent oder 
mehr reduzieren. Hinzu kommen 
Einsparungen bei der Verwaltung 
der lokalen Rufnummernpläne 
und Routingtabellen, die dann 
nicht mehr erforderlich sind. Er-
fahrungen von Unternehmen, die 
OpenScape Exchange eingeführt 

haben, zeigen, dass sich die In-
vestition bereits in drei Monaten 
durch die entstehenden Kos-
tenreduzierungen amortisieren 
kann.

Leichte Migration auf 
Unified Communications

Sobald mit OpenScape Exchange 
die Basis für eine durchgehende 
Vereinheitlichung des Netzes gege-
ben ist, ist weitergehende, vollstän-
dige Migration auf VoIP einfach 
– es müssen lediglich Benutzerli-
zenzen hinzugefügt werden. Der 
Schritt hin zu einer umfassenden 
Unified Communications-Lösung 
ist dann nur noch klein. 

Voice over IP ist kein Trend – es ist Fakt und wird von immer mehr Unternehmen 
zur Optimierung der Kommunikationsinfrastruktur und zur Kosteneinsparung 

eingeführt. Um die Vorteile von VoIP zu nutzen, muss das bestehende TK-System 
nicht auf einen Schlag komplett ersetzt werden. Es gibt Migrationsstrategien, die 

sich quasi sofort bezahlt machen und die Tür für weitere Anpassungen öffnen.

Das rechnet sich
Sie möchten wissen, wel-
chen Rentabilitätsvorsprung 
Sie durch den Einsatz von 
OpenScape Exchange erzie-
len können? Wir berechnen 
gerne für Sie, welche Einspa-
rungen in Ihrem konkreten 
Fall möglich sind. Dazu be-
nötigen wir nur die Anzahl 
Ihrer Mitarbeiter, die Anzahl 
der bestehenden Endgeräte 
und an wie vielen Stand-
orten Ihr Unternehmen 
vertreten ist. Setzten Sie 
sich mit uns in Verbindung, 
per E-Mail oder per Telefon: 
Wir zeigen Ihnen, wie Sie 
Ihre Telefonkosten senken 
und von den Möglichkeiten 
der IP-Telefonie profitieren 
können. Mehr Infos unter
� www.citec-ag.de

OpenScape Exchange – Kosten einsparen bei Weiternutzung des 
bestehenden Systems
Die wichtigsten Vorteile:
� �IP-Least-Cost-Routing-Tool zur Umgehung des öffentlichen Telefonnetzes: Einsparungen von bis zu 

30 Prozent und mehr möglich
� Schutz der bestehenden Investitionen in die Telefonie
� Übersichtlicher Migrationspfad zu Unified Communications
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Durch Videokonferenzen kön-
nen Reisekosten in erheb-

lichem Umfang eingespart wer-
den – diese Erkenntnis ist nichts 
Neues. Allerdings ist auch die 
Einrichtung aufwendig gestalteter 
spezieller Videokonferenzräume 
mit nicht unerheblichen Kosten 
verbunden und auch hier müssen 
sich die Teilnehmer an solch ei-
nem Treffen erst einmal räumlich 
zusammenfinden. Damit ist auch 
diese Lösung für spontane ad hoc 
Besprechungen räumlich verteil-
ter Teams nicht ideal.

Flexibel  
zusammenarbeiten

Die Zusammenarbeit per Web 
kann aber auch viel flexibler von-
stattengehen. Ohne Videokon-
ferenzräume, ohne lange Vorbe-
reitung und mit verschiedenen 
Endgeräten, gerade so wie diese 
zur Verfügung stehen. Lösun-
gen für die Zusammenarbeit per 
Web, „Web Collaboration“, helfen 
Unternehmen, hohe Ausgaben 
für Geschäftsreisen und Konfe-
renzdienste von Drittanbietern 

Open Sc ape W eb Coll abor at ion

Web-Meeting ganz einfach

Besprechungen können hohe Kosten verursachen.  
Immer restriktivere Reisebestimmungen, aber auch  
der stark wachsende Anteil an Projektteams, die über  

verschiedene Standorte und Regionen virtuell  
zusammenarbeiten, verlangen nach geeigneten  

Tools um die Zusammenarbeit zu fördern.

zu reduzieren, während sie gleich-
zeitig Mitarbeitern, Partnern und 
Kunden gestatten, Gedanken und 
Informationen auszutauschen – 
jederzeit und zu einem Bruchteil 
der sonstigen Kosten.

Um Web Collaboration zu ei-
nem rentablen Instrument für 
die Geschäftskommunikation zu 
machen, müssen zu einer Sitzung 
nicht unbedingt viele Teilneh-
mer zusammenkommen. Aber es 
können durchaus viele sein: Leis-
tungsfähige Systeme wie Open
Scape Web Collaboration ermög-

lichen die gleichzeitige virtuelle 
Anwesenheit von bis zu 1.000 Teil-
nehmern. Auch wenn diese Option 
eher selten genutzt werden dürfte: 
Sie zeigt die Möglichkeiten, die in 
dieser Technologie stecken. 

Funktioniert auf jedem 
Smartphone

Das Hauptanwendungsfeld von 
Web Collaboration Anwendungen 
liegt bei Webinaren, Schulungssit-
zungen, Projektbesprechungen, 
Verkaufsbesprechungen, Pro-
duktdemonstrationen und bei der 

OpenScape Web Collaboration unterstützt  
Ihr Unternehmen dabei
� �Kosten für Konferenzdienste von Drittanbietern auf ein Mini-

mum zu beschränken,
� �die Kosten für Geschäftsreisen zu reduzieren,
� �die Zusammenarbeit und Teamproduktivität zu verbessern,
� �den Austausch von Ideen und Informationen zwischen räumlich 

verteilten Teams zu erleichtern,
� �die Kommunikation und Beziehungen zu Ihren Kunden, 

Mitarbeitern, Partnern und Lieferanten zu intensivieren,
� �Ihren Wettbewerbsvorteil auszubauen.

Fernunterstützung von Kunden 
und Benutzern. Wie bereits ge-
sagt können als Endgeräte sowohl 
Desktoprechner und Notebooks 
als auch mobile Clients wie Tab-
lets oder Smartphones genutzt 
werden.

OpenScape Web Collaboration 
lässt sich schnell auf jedem bran-
chenüblichen Server installieren. 
Der Download der Software für 
Moderatoren und für Teilneh-
mer ist in Sekundenschnelle ab-
geschlossen. Es ist keine Client-
Konfiguration oder -Installation 
erforderlich, falls nötig kann eine 
Telekonferenz so aus dem Augen-
blick heraus stattfinden.

Die intuitiv bedienbare Benut-
zeroberfläche ermöglicht „Medi-
en-Morphing“ für einen einfachen
Übergang von einem Medium zum 
anderen per Mausklick. Dadurch 
kann auf alle Funktionen leicht 
zugegriffen werden, einschließlich 
gemeinsamer Desktop- und Appli-
kationsnutzung, Dateiaustausch,
Fernwartung, URL-Push, Instant 
Messaging Chat und Video-Chats 
mit mehreren Teilnehmern.

Schauen Sie Ihren Team-
partnern in die Augen 
Wie einfach eine Web-Konferenz 
gestartet werden kann, welche 
Sicherheitsmechanismen eingebaut 
sind und welche Möglichkeiten diese 
Technologie auch für Ihr Business 
bietet?  Wir zeigen es Ihnen, gerne 
auch in einer Live-Demo.
Mehr Informationen unter 
� www.citec-ag.de
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Managed Secur i t y Service s

IT-Sicherheit als 
Dienstleistung
Es ist ein wenig wie im Märchen vom Hasen und dem Igel: Der Hase hetzt sich ab und der Igel ist doch immer schon vor 
ihm da. Leider ist es kein Märchen, wenn Virenbastler und andere Internetkriminelle immer wieder neue Attacken und 
Bedrohungen ersinnen. Bei gleichzeitig immer rigideren Compliance-Vorschriften stoßen nicht wenige Unternehmen an 
die Grenze ihrer Möglichkeiten, was die IT-Security betrifft. Managed Security Services können hier eine rechtssichere 
und kostengünstige Alternative bieten.

Fast täglich werden Sicherheits-
lücken in wichtigen Produkten 

gefunden, mit Social Engineering 
machen sich Kriminelle den gu-
ten Glauben der Mitarbeiter bis 
ins Management zunutze. Eben-
falls werden gezielte Angriffe auf 
Unternehmen mit eigens zu die-
sem Zweck entworfener Malwa-
re immer häufiger. Gegen solche 
Attacken sind die Standardpro-
gramme der Virenschutzanbieter 
machtlos, da sie keine Muster des 
bösartigen Codes durch andere 
Geschädigte erhalten und deshalb 
keine schützenden Signaturen 
entwickeln können.

Persönliche Haftung bei 
Sicherheitslecks

Die Bedrohungsszenarien werden 
immer ausgefeilter und es wird 
immer schwieriger, sich gegen die
zunehmenden Angriffe zu schüt-
zen. Zudem bringt IT-Security 
keinen bezifferbaren Gewinn, 
steigert nicht den Umsatz und 
wird meist als reiner Kostenfak-
tor betrachtet. Angesichts dessen 
nimmt der Gesetzgeber die Un-
ternehmen immer stärker in die 
Pflicht: Verliert ein Unternehmen 
zum Beispiel durch unzureichen-
de Sicherungsmaßnahmen Daten 
oder verursacht damit bei Dritten 
einen Schaden, können IT-Lei-
tung und Geschäftsführung unter 
Umständen persönlich zur Haf-
tung herangezogen werden. Com-
pliance ist also keine Ehrensache, 
sondern bittere Notwendigkeit.

Rechtskonform und  
kostengünstig

Nicht jedes Unternehmen leistet 
sich eine eigene IT-Abteilung und 
mit der Einrichtung einer Firewall
und eines Malware-Schutzes ist in 

vielen Fällen der gewünschte und 
erforderliche Security-Standard 
nicht zu erreichen. Zudem sind 
die Cybergangster leider zu „krea-
tiv“, als dass ein kleines Team von
firmeneigenen Fachleuten Schritt 
halten könnte mit der sich stän-
dig wandelnden Bedrohungslage. 
Hier sollte geprüft werden, ob Ma-
naged Security Services über 
einen externen Dienst-
leister nicht die besse-
re Alternative ist.

Die Entscheidung kann an-
hand belastbarer Kosten-Nut-
zen-Rechnungen getroffen wer-
den: Können Managed Security 
Services die Kosten senken und/
oder die Sicherheit des Unterneh-
mens verbessern? In vielen Fäl-
len wird die Antwort „ja“ lauten. 
Denn kompetente Dienstleister 
bieten nicht nur Standards wie 
das Management der Firewalls, 
den Betrieb von Virtual Private 
Networks oder die Filterung der 
E-Mails zur Spam- und Malware-
Abwehr. So verfügen in der Regel 
auch über Spezialisten, die auch 
gegen Nicht-Standardbedrohun-
gen wirksame Schutzmechanis-
men implementieren können.

Schnelle Hilfe  
im Ernstfall

Verändert sich zum Beispiel bei 
der Überwachung des Netzwerks 
einer der Parameter – dazu gehö-
ren Punkte wie Festplattenplatz 

Level und einheitliche, zentral ge-
steuerte und überwachte Security-
Regeln, die das Unternehmen bei 
der Einhaltung der Compliance 
unterstützen. Dabei sind vom Aus-
lagern einzelner Aufgaben bis hin 
zu komplexen Leistungen wie dem 
Durchführen von Security-Audits 
verschiedene Servicemodelle 

möglich, die individuell an das 
Schutzbedürfnis eines Un-

ternehmens angepasst 
werden können.

Das Gemenge aus 
ständig neuen Bedro-

hungen und immer kom-
plexer werdenden Compliance

richtlinien und gesetzlichen 
Bestimmungen wird zunehmend 
unübersichtlicher. Nicht wenige 
Unternehmen sind damit über-
fordert. Da eine Politik nach dem 
Motto „Kopf in den Sand und das 
Beste hoffen“ auch nicht die Lö-
sung sein kann, ist professionelle 
Hilfe mittlerweile so gut wie un-
verzichtbar. Dabei ist der externe 
IT-Security-Partner in der Pflicht, 
sich um neue Gesetze und Vorga-
ben beziehungsweise deren Ein-
haltung zu kümmern. Das Unter-
nehmen kann sich so wieder auf 
seine eigentlichen Kernaufgaben 
konzentrieren.

auf einem Server oder der Zustand 
der Firewall oder des E-Mail-Ser-
vers –, schlägt die Software Alarm. 
Dieser Alarm geht nicht nur beim 
IT-Verantwortlichen des Unter-
nehmens ein, sondern parallel bei 
der Alarmzentrale des System-
hauses, das den Managed Service 
erbringt. Je nach Schweregrad des 
Alarms wird dann ein Vor-Ort-
Einsatz veranlasst.

Sicherheit nach Maß

Weitere Vorteile von Managed Se-
curity Services sind transparente 
Kosten, ein garantierter Service Fo
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Leben im Standby ?

Erreichbarkeit 
braucht Regeln
Die Möglichkeit, mobil arbeiten zu können, ohne an 
 feste Zeiten oder den Schreibtisch gebunden zu sein, 
wird von den meisten positiv bewertet. Die Kehrseite  
der Medaille ist ein „Leben im Standby“ aufgrund  
ständiger Erreichbarkeit. Durch entsprechende Verein-
barungen zwischen Unternehmen und Mitarbeitern  
sowie ein funktionierendes Präsenzmanagement  
können die positiven Aspekte mobilen  
Arbeitens verstärkt und Erreichbarkeits- 
stress vermieden werden.

Drei Viertel aller Berufstäti-
gen in Deutschland sind au-

ßerhalb ihrer regulären Arbeits-
zeiten für Kollegen, Vorgesetzte 
oder Kunden per Handy oder E-
Mail erreichbar: Das ist das Er-
gebnis einer Studie des Hightech-
Verbands BITKOM zum Thema 
„Arbeiten in der digitalen Welt“, 
für die zwei repräsentative Um-
fragen unter Berufstätigen und 
Personalverantwortlichen von 
854 Unternehmen durchgeführt 
wurden. 

Mobiles Arbeiten und 
Home Office 

Das Ergebnis der Umfrage zeigt 
mehrere Aspekte: Erstens, dass 
sich Notebook, Tablet und Smart-
phone als mobile Arbeitsmittel 
in nahezu allen Berufen durchge-
setzt haben. Laut Umfrage nutzen 
79 Prozent aller Erwerbstätigen 
für ihre tägliche Arbeit mobile 
Geräte. Mobile Endgeräte in Ver-
bindung mit Breitbandnetzen und 
Cloud Computing ermöglichen es, 
an nahezu jedem Ort zu arbeiten 
und dabei mit anderen in Kontakt 
zu stehen. 

Der zweite Aspekt: Die Arbeit 
im Home Office ist mittlerweile 
weit verbreitet. Ein Drittel der 
Befragten arbeitet regelmäßig 
von zu Hause aus, für 21 Prozent 
ist das Home Office der regulä-
re Arbeitsplatz, andere arbei-
ten nicht täglich zu Hause, aber 
immerhin regelmäßig zwischen 
einem und mehreren Tagen pro 
Woche. Der Trend geht offen-
sichtlich dahin, dass feste Ar-

beitszeiten und ortsgebundene 
Arbeitsplätze dank neuer Tech-
nologien für viele Bürojobs nicht 
mehr zwingend sind. 

Leben im Standby 

Der dritte Aspekt ist zwiespältig: 
Laut Umfrage sind vier von fünf 
Berufstätigen der Ansicht, dass 
sich durch mobiles Arbeiten, bzw. 
die Arbeit im Home Office Arbeit 
und Familie besser vereinbaren 
lassen und dass diese Art der Fle-
xibilität zufriedener mache. Aller-

dings ist auch etwa die Hälfte der 
Meinung, dass sich bei der Arbeit 
im Home Office bzw. aufgrund 
durchgängiger Erreichbarkeit, 
Beruf und Freizeit zu stark ver-
mischten. 

„Viele Berufstätige leiden unter 
Stress, wenn sie sich in einem dau-
ernden Standby-Modus befinden“, 
stellt die BITKOM-Studie fest. Da-
her sei ein bewusster Umgang mit 
modernen Kommunikationsmit-
teln unabdingbar. Notwendig sei-
en klare Vereinbarungen zwischen 

den Parteien, um Grundsätze für 
Arbeitszeiten und Erreichbarkeit 
im Home Office und in der Frei-
zeit zu etablieren.

Präsenzmanagement 
schafft Übersicht

Eine weitere Möglichkeit, Stress-
situationen auszuräumen, kann 
in der die Etablierung eines Prä-
senzmanagementsystems liegen. 
Intelligentes Präsenzmanage-
ment signalisiert schon vor ei-
nem Anruf, ob der gewünschte 
Gesprächspartner zur Verfügung 
steht, gerade beschäftigt ist, nicht 
anwesend ist, im Moment nicht 
gestört werden kann oder sich 
für heute aus der Erreichbarkeit 
ausgeklinkt hat. Die Anzeige des 
aktuellen Erreichbarkeitsstatus 
bei einer Präsenzmanagement-
Anwendung ermöglicht so eine 
situationsangepasste, optimierte 
und gesteuerte Erreichbarkeit, die 
aus einem permanenten Standby-
Modus herausführt – vorausge-
setzt, sie wird von allen Beteilig-
ten akzeptiert und entsprechend 
respektiert.
Von flexiblen Arbeitsmodellen 
können so beide Seiten profitie-
ren: Beschäftigte können per-
sönliche Freiheiten gewinnen, 
Arbeitgeber höher motivierte 
Mitarbeiter.
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Empfehlungen zur Gestaltung flexibler Arbeits-
modelle
� ��Klare Vereinbarungen treffen: Flexible Arbeitsmodelle erfordern 

klare Regeln, damit Vertrauen entstehen kann.
� �Flexible Arbeit kann nicht heißen, dauernd erreichbar zu sein. 

Gerade bei engagierten Mitarbeitern sollte ein Unternehmen 
von sich aus Grenzen setzen.

� �Leistungen sollten möglichst objektiv definiert und gemessen 
werden. Zielerreichung geht vor Anwesenheit.

� �Flexible Arbeit sollte durch die Nutzung moderner Technologien 
wie interne soziale Netzwerke oder spezielle Collaboration Tools 
unterstützt werden.

� �Flexible Arbeitsmodelle verlangen ein hohes Maß an Selbst-
organisation. Mitarbeiter sollten im effizienten Umgang mit 
modernen Kommunikationsmitteln und für das persönliche 
Zeitmanagement besser geschult werden.

� �Neue Arbeitsmodelle müssen zur Unternehmenskultur passen. 
Veränderungen sollten sorgfältig geplant werden.

Konzentriertes Arbeiten und kurze Reaktionszeiten 
durch intelligentes Präsenzmanagement

Endlich ohne Unterbrechungen am Projekt arbeiten. Gleich  
erkennen, ob und wie der Kollege zurzeit erreichbar ist.  
Wer wünscht es sich nicht? Den optimalen Benefit des  

Kommunikations-Tools erreichen Sie nur bei einer tiefen Integra
tion in Ihr ERP-System. Warum das so ist zeigen wir Ihnen. 

Mehr Informationen unter  � www.citec-ag.de

?



IBAN und BIC: Mit diesen beiden 
Zeilen werden ab Februar 2014 in 
32 Staaten des Euro-Zahlungsraums 
Kontoinhaber und Bank identifiziert.

7tele-news 

Zum 1. Februar 2014 werden die nationalen Zahlungsverfahren für  
32 EU-Staaten durch SEPA (Single Euro Payments Area) abgelöst. SEPA 
macht einiges einfacher, die Umstellung ist aber für ein Unternehmen 
mit einigen Aufwand verbunden. Um Zahlungsausfälle zu vermeiden, 
sollten daher frühzeitig die notwendigen Schritte unternommen werden.

Statt Kontonummer und Bank-
leitzahl heißt es spätestens 

ab dem 1. Februar IBAN (Inter-
national Bank Account Number) 
und BIC (Bank Identifier Code). 
Die Umstellung auf SEPA ist aber 
weit mehr als das Austauschen 
von Kontonummern. Es sind um-
fangreiche organisatorische und 
technische Anpassungen notwen-
dig: Stammdaten und Prozesse 
müssen angepasst, AGBs und 
Geschäftspapiere überarbeitet, 
Zahlungsverfahren umgestellt 
werden. Betroffen im Unter-
nehmen sind Abteilungen wie 
Buchhaltung, Vertrieb, Einkauf, 
Personal und IT. Die Umstellung 
auf die neuen Zahlungsverfahren 
beinhaltet außerdem die Umstel-
lung auf ein neues Format (XML) 
für die Datenübertragung. 

Jetzt mit der  
Umstellung beginnen 

Viele Unternehmen unterschät-
zen den mit der Umstellung 
verbundenen Aufwand. Der Fe-
bruar 2014 ist noch weit – also 
warum sich jetzt schon Gedan-
ken machen? Nun, deshalb: weil 
im Weihnachtsgeschäft die Zeit 
noch knapper ist als sonst, weil 
anschließend die Inventur wartet 
und weil Anfang des neuen Jahres 
vielleicht noch einige Weichen neu 
gestellt werden sollen. Da kann es 
für SEPA ganz schön knapp 
werden, insbesondere für 
den, der sich bis dahin mit 
dem Thema noch nicht ver-
traut gemacht hat. Also bes-
ser bereits jetzt mit der Um-
stellung beginnen, dann ist man 
im Herbst auf der sicheren Seite 
und SEPA kann kommen. 

SEPA-Glossar

        IBAN
 Die „International Bank 

Account Number“ ist unter 
SEPA die Kontoidentifizie-

rung. Die IBAN ist in den 
einzelnen Ländern unter-

schiedlich lang, aber immer 
gleich aufgebaut: Stelle 1-2= 

Kennzeichen des Landes, in der 
die Bank ihren Sitz hat; Stelle 
3-4=Prüfziffer, errechnet aus 
den folgenden Ziffern; Stelle 
5-x=Bankennummer und Konto-
nummer.

BIC
Mit dem „Bank Identifier Code“ 
kann eine Bank identifiziert 
werden. Sie ist im SEPA-Raum 
noch bis Februar 2014 notwen-
dig, wenn grenzüberschreitend 
transferiert werden soll. Danach 
hat die BIC zwischen den SEPA-
Teilnehmerstaaten keine Be-
deutung mehr. Für Geldtransfer 
über die SEPA-Grenzen hinaus ist 
der BIC auch nach vollständiger 
Umstellung nötig. 

Mandat
Mandate werden unter SEPA 
vom Schuldner vergeben, der da-
mit die Erlaubnis erteilt, fällige 
Beträge von seinem Bankkonto 
abbuchen zu lassen. Diese 
Mandate müssen unter SEPA 
strengen Regeln genügen.  

Gläubiger-ID
Diese ID ist eine der Vorausset-
zungen, um als Gläubiger bei 
Kunden Geld per Lastschrift ein-
ziehen zu dürfen. Die Gläubiger-
Identifikationsnummer kann 
online bei der Deutschen Bun-
desbank beantragt werden.

Mandatsreferenz
Dient zur eindeutigen Identi-
fikation des Schuldners. Der 
Gläubiger muss die Mandats-
referenz in den Mandatsformu-
laren und beim Abbuchungs-
vorgang angeben. In der Regel 
wird dafür die Kundenummer 
oder eine ähnliche Kennung 
verwendet, die den Schuldner 
innerhalb der Mandate des 
Gläubigers eindeutig identi
fiziert.

LEXIKON

Welche Vorteile  
bringt SEPA? 

Der einheitliche Zahlungsraum 
für den Euro wurde geschaffen, 
um den grenzüberschreitenden 
Geldtransfer zu erleichtern. Kun-
den in den SEPA-Teilnehmer-
Staaten können Euro-Rechnun-
gen schnell, unkompliziert und 
preiswert bezahlen. Damit ent-
fällt eine Hürde für den Einkauf 
im Ausland. Das können deutsche 
Unternehmen nutzen, um selbst 
Auslandsmärkte zu erschließen – 
und sich außerdem noch stärker 
als bisher im Ausland nach inter-
essanten Vorprodukten oder Lie-
feranten umzuschauen. 

SEPA ermöglicht es Ihnen, Ih-
ren ausländischen Kunden ähn-
liche Zahlungswege zu bieten, 
wie sie bisher nur in Deutschland 
möglich waren. Mit SEPA können 
Sie außerdem auf Auslandskonten 
verzichten, weil es für den Kun-
den kein zusätzlicher Aufwand 
ist, direkt auf Ihr Firmenkonto in 
Deutschland zu zahlen. Auch das 
senkt Hürden für Auslandsmärkte. 

Was ändert sich? 

Außer, dass Kontonummer und 
Bankleitzahl durch IBAN und BIC 
ersetzt werden, gibt es vor allem 
Umstellungen bei Lastschriften 
und Abbuchungen. Zukünftig 

wird für 
Lastschrift-
vereinbarungen, 
die dann Mandate heißen, eine 
Mandatsverwaltung verlangt, au-
ßerdem muss der Gläubiger eine 
Gläubiger-ID bei der Bundesbank 
beantragen. Jede Lastschrift muss 
nun angekündigt werden, das Ver-
fahren heißt „Prenotification“. 
Damit soll dem Kunden unter an-
derem genügend Zeit eingeräumt 
werden, um für eine ausreichende 
Deckung seines Kontos zu sorgen. 
Auch die Lastschrift in Papier-
form wird es nicht mehr geben 
und die bisherigen Überweisungs-
formulare können von Unterneh-
men ebenfalls nicht mehr genutzt 
werden.

Die SEPA-Basislastschrift ent-
spricht in etwa der bisher ver-
wendeten Einzugsermächtigung. 
Die SEPA-Firmenlastschrift (nur 
für B2B-Zahlungsverkehr) ist in 
etwa vergleichbar mit dem deut-
schen Abbuchungsverfahren. Hier 
kann der Zahlungspflichtige nach 
der Abbuchung der Beträge keine 
Rückbuchung verlangen. Er kann 
nur vor der Abbuchung Einspruch 
erheben.

Es ist also einiges zu bedenken 
und zu tun, um sich fit für SEPA 
zu machen. Die wichtigsten SEPA-
Begriffe haben wir rechts im Lexi-
kon für Sie zusammengestellt.

SERVICE

Sind Sie fit für SEPA?
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Tablet Compu t er dr ängen in die Beruf sw elt

Vom coolen Statussymbol 
zum Business-Tool

Tablet Computer wurden zu-
nächst vornehmlich im Ver-

trieb eingesetzt, beispielsweise 
für Präsentationen bei Kunden. 
Inzwischen sind die Anwendungs-
gebiete breiter. Unternehmen 
nutzen Tablets vermehrt auch in 
der Fertigung, etwa um Produkti-
onsprozesse zu überwachen, oder 
in der Wartung als Ersatz für um-
fängliche Handbücher. 

In den vergangenen Monaten 
sind vermehrt Businessgeräte 
auf den Markt gekommen. Sie 
verfügen über spezielle Ausstat-
tungsmerkmale wie Schnittstellen 
für besonders schnellen Daten-
transfer und den Anschluss eines 
externen Monitors, ein Betriebs-
system, auf dem unterschiedliche 
Benutzerkonten mit entsprechen-
den Zugriffsrechten eingerichtet 
werden können und auf dem die 
gängigen Geschäftsanwendungen 
laufen. 

Wie konsequent Tablets die 
Rolle eines professionellen Ar-
beitsgeräts einnehmen können, 

hängt davon ab, wie gezielt Geräte 
mit den geeigneten Anwendungen 
ausgestattet werden. Das Ange-
bot an B2B-Apps ist mittlerweile 
groß und wird ständig erweitert, 
sodass ein immer spezifischerer 
Einsatz der Geräte möglich wird . 

Im Idealfall verfolgen Unter-
nehmen bereits bei der Einfüh-
rung von Business Tablets eine 
definierte Strategie. Bereits vorab 
muss Klarheit darüber herrschen, 

welche Abteilungen sinnvoller-
weise mit einem Tablet ausgestat-
tet werden können und was die 
Geräte leisten sollen. Schließlich 
unterscheiden sich die Einsatz
szenarien eines Vertriebsmitar-
beiters im Außendienst deutlich 
von denen eines Verantwortlichen 
im Bereich Controlling. Erst eine 
differenzierte Softwareausstat-
tung schöpft die Möglichkeiten 
der Geräte im B2B-Umfeld aus.

Was sollten Business-
Tablets können?

Displaygröße
Die Auswahl reicht vom 
5,3-Zoll-Zwerg bis zum 13,3-Zoll-
Riesen. In der Regel gilt: je 
mobiler der Anwender, desto 
kleiner das Gerät. In der Praxis 
haben sich Geräte um die 
klassischen 10 Zoll bewährt 
– sehr viel kleinere Tablets 
bieten keinen wirklichen Vorteil 
zu Smartphones, statt sehr 
viel größeren ist man oft mit 
einem Notebook fürs mobile 
Business besser ausgestattet.

Hardware und Schnittstellen
Tablets mit integriertem 
Host-fähigem USB-Anschluss, 
SD-Karten-Steckplatz und 
Mini HDMI-Schnittstelle für 
Präsentationen über einen 
Beamer haben Vorteile gegen-
über Geräten, von denen diese 
Funktionen nicht oder nur 
über Umwege zur Verfügung 
gestellt werden. Der Akku 
sollte mindestens  sechs bis 
acht Stunden durchhalten und 
sich dann auch schnell wieder  
aufladen lassen.

WLAN- oder 3G-Variante
Die Häufigkeit der Nutzung ist 
das Kriterium, wenn es um die 
Wahl zwischen dem kosten-
günstigen WLAN-Modell und 
dessen 3G- bzw. LTE-Variante 
geht. Ein wirklich mobiler Ein-
satz ist nur über das Funknetz 
gegeben.
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Eine nette Spielerei zum Zeigen der Urlaubsfotos, ein „cooles“ Statussymbol für ehrgeizige Jung-
manager – der Siegeszug der Tablet-PCs begann nicht als Business-Tool. Das hat sich geändert: 
Tablets haben den Sprung in die Berufswelt geschafft. Jedes dritte Unternehmen in Deutschland 
setzt mittlerweile Tablet-PCs ein.   

Nur ein Mobile Device mit Internetzugang  
und Webbrowser ist nötig
Eine webbasierte Benutzeroberfläche, die speziell für 
mobile Endgeräte optimiert ist, ermöglicht die Integrati-
on von praktisch jedem beliebigen Handy in die Kom-
munikationsumgebung Ihres Unternehmens. Auf dem 
Mobiltelefon wird keine zusätzliche Software installiert, 
und dennoch haben Sie Zugang zu Erreichbarkeits- und 
Präsenzinformationen sowie zu den lokalen und unter-
nehmensweiten Kontaktdatenbanken.

Mehr Informationen unter  � www.citec-ag.de
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